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Die weiße Taube 


Vor eines Königs Palast stand ein prächtiger Birnbaum, der trug 
jedes Jahr die schönsten Früchte, aber wenn sie reif waren, 
wurden sie in der Nacht alle geholt, und kein Mensch wußte, 
wer es getan hatte. Der König aber hatte drei Söhne, davon 
ward der jüngste für einfältig gehalten und hieß der Dummling. 


Da befahl er dem ältesten, er solle ein Jahr lang alle Nacht 
unter dem Birnbaum wachen, damit der Dieb einmal entdeckt 
werde. Der tat das auch und wachte alle Nacht, der Baum 
blühte und war ganz voll von Früchten, und wie sie anfingen 
reif zu werden, wachte er noch fleißiger, und endlich waren sie 
ganz reif und sollten am anderen Tag gebrochen werden. In der 
letzten Nacht aber überfiel ihn ein Schlaf, und er schlief ein, 
und wie er aufwachte, waren alle Früchte fort und nur die 
Blätter noch übrig. Da befahl der König dem zweiten Sohn, ein 
Jahr zu wachen. Dem ging es nicht besser als dem ersten; in 
der letzten Nacht konnte er sich des Schlafes gar nicht 
erwehren, und am Morgen waren die Birnen alle abgebrochen. 


Endlich befahl der König dem Dummling, ein Jahr zu wachen, 
darüber lachten alle, die an des Königs Hof waren. Der 
Dummling aber wachte, und in der letzten Nacht wehrt’ er sich 
den Schlaf ab, da sah er, wie eine weiße Taube geflogen kam, 
eine Birne nach der andern abpickte und forttrug. Und als sie 
mit_der letzten fortflog, stand der Dummling auf und ging ihr 


- nach. Die Taube flog aber auf einen hohen Berg und 


verschwand auf einmal in einem Felsenritz. Der Dummling sah 
sich um, da stand ein kleines graues Männchen neben ihm, zu 
dem sprach er: "Gott segne dich!” 

"Gott hat mich gesegnet in diesem Augenblick, durch diese 
deine Worte,” antwortete das Männchen, ”denn sie haben mich 
erlöst. Steig du in den Felsen hinab, da wirst du dein Glück 
finden.” 


Der Dummling trat in den Felsen, viele Stufen führten ihn 
hinunter, und wie er unten. hinkam, sah er die weiße Taube 
ganz von Spinnweben umstrickt und zugewebt, Wie sie ihn aber 
erblickte, brach sie hindurch, und als sie den letzten Faden 
zerrissen, stand eine schöne Prinzessin vor ihm, die hatte er 
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auch erlöst, und sie ward seine Gemahlin und er ein reicher 


König und regierte sein Land mit Weisheit. 
Märchen der Gebr. Grimm 
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Betrachtung des Märchens 
Die weiße Taube” der Gebr. Grimm 
unter dem Thema: 


”Eile mit Weile” 
Eile mit Weile, diese Aussage ist in sich schon paradox, denn es sind ja 
Gegensätze, mit denen wir es hier zu tun haben. 


Eile: Weile: 

Hast, verweilen, 

Streß, Lange-Weile, 

Hektik, Ruhe, 

keine Zeit haben, Zeit haben, 

schnell gehen, träumen, 

was tun müssen, es sich gemütlich machen, 

nichts verpassen wollen, entspannen, 

in kurzer Zeit viel erreichen, sich die Welt/ Umgebung betrachten. 


Die Verbindung dieser Gegensätze scheint uns unmöglich. Aber wie uns: das 
Märchen zeigen wird, sind sie doch zu verbinden. Das heißt, zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort zu verweilen, aufmerksam für die kleinen Dinge am Wegesrand 
zu sein, um dann in Ruhe und Gelassenheit seinen Weg zielgerichtet zu gehen. 
Widmen wir uns nun dem Märchen. 


Drei Söhne 

Wir erfahren, dass ein prächtiger Birnbaum vor dem Palast des Königs steht und 
immer, wenn die Bimen reif sind, verschwinden sie in der Nacht vor der Ernte. 
Der König hat drei Söhne, der Jüngste wird für einfältig gehalten und deshalb der 
Dummling genannt. Diese Söhne müssen nun nacheinander 1 Jahr lang den 
Birmbaum bewachen. Der erste und der zweite Sohn schlafen jedesmal kurz vor 
dem Ziel ein. 


Wache halten in der Nacht 

Ein Jahr lang jede Nacht unter einem Birmbaum sitzen und wachen. Welche 
Erlebnisse sind da möglich: Ich kann alle Hast von mir streifen und habe Zeit. 
Ich kann beobachten und mich auf mich besinnen. Ich kann es mir gemütlich 
machen, ich weiß, dass ich nichts verpasse. Es ist also die Zeit des Verweilens, 
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im Außen durch Beobachten; im Innen durch Wahrnehmen meiner Gedanken 
und Gefühle. 

Ich erlebe die Jahreszeiten: Den Winter mit seiner Kälte, Eis und Schnee, die 
Sterne, den Mond, das Rascheln des Windes, das Heulen des Sturmes. Den 
Frühling, das Aufbrechen der Blüten, die Blütenpracht, Tiere die noch in der 
Nacht herumstreunen u.v.m.; den Sommer, das Heranreifen der Früchte, Regen 
und Wind. Endlich kommt der Herbst mit seiner Tag- und Nachtgleiche heran, es 
wird schon wieder kühler, die Früchte können bald geerntet werden. 


Die Erwartung steigt. Das Jahr geht zu Ende. Die beiden älteren Königssöhne 
wachen noch fleißiger, sie wollen ihre Aufgabe erfüllen. Heute würde man sagen 
sie kommen unter Streß, wollen gut sein und nichts verpassen. 

Und immer dann, wenn man besonders gut sein will, passiert es, dass gerade 
dann alles daneben geht. In diesem Märchen schlafen die beiden Brüder ein und 
können die ihnen gestellte Aufgabe nicht vollbringen. 

Ein Jahr lang wachen, einen Birnbaum in der Nacht bewachen. Die Nacht ist da 
zum Schlafen, für Träume, zum Erholen. Die Söhne aber müssen wachen, dann 
wenn alle anderen schlafen. Dies gelingt ihnen bis zur letzten Nacht. 

Die letzte Nacht ist in diesem Märchen die Vollendung des Jahres, des 
Naturkreislaufes, der Reifung, der kommenden Ernte. Ein Jahr lang konnten die 
Söhne verweilen, träumen, betrachten, vielleicht mussten sie auch manchmal mit 
Langeweile kämpfen. Aber im entscheidenden Moment schlafen sie ein. Sie 
können nicht ”ernten”. 

Die Nacht, in dieser Zeit im Herbst der Tag- und Nachtgleiche, dauert 12 
Stunden, danach werden die Nächte wieder länger. Der Jahreskreislauf hat 12 
Monate, es ist etwas vollendet, abgeschlossen. Immer dann beginnt etwas Neues. 
Nun könnte man meinen, dass dieser Abschluss sich ja jährlich wiederholt. Aber 
die Natur zeigt uns immer wieder: der Kreislauf bleibt, aber er ist nie gleich. 


In unserem Märchen könnten die Brüder erfahren, wer der Dieb der Birnen ist. 
Dazu sind die Brüder noch nicht bereit, noch nicht reif, sie schlafen. Sie sind 
noch nicht bereit für eine neue Aufgabe. 


Der Dummling 

Wieso schafft es dann der dritte Sohn, der Dummling, was macht er anders? 

Im Märchen heißt es, daß er sich in der Nacht vor der Emte den Schlaf abwehrt, 
das heißt, er weiß, dass er nun alle seine Kräfte noch einmal mobilisieren muss. 
Er wehrt sich den Schlaf ab, um nicht einzuschlafen. So gelingt es ihm, den Dieb 
zu entdecken. 

Der Dummling hat andere Qualitäten als seine Brüder. Er wird als einfältig 
beschrieben, eben als dumm. Keiner traut ihm etwas zu, ja er wird sogar 
ausgelacht, als er den Baum bewachen soll. Nun könnte man meinen, dass er 
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gerade aus diesem Grunde noch mehr unter Druck steht als seine Brüder, eben 
um zu beweisen, dass auch er etwas kann. Er ist aber nicht behaftet von diesen 
menschlichen Denkkategorien, wie dumm, gescheit, o.ä. Er tut eben das, was 
gerade angesagt ist, und dies auch noch zur richtigen Zeit. 

Es ist ihm nicht wichtig, seine Brüder auszustechen, der Bessere zu sein, um 
möglicherweise endlich auch Anerkennung zu bekommen. Nein, er beobachtet, 
erlebt die Jahreszeiten, wehrt sich und reift. Er ist bereit für das Neue, für eine 
neue Aufgabe. Er verliert sein Ziel nicht aus den Augen. So wie wir es von 
Kindern kennen, die sich etwas in den Kopf gesetzt haben. Er geht seinen Weg 
nicht in Konkurrenz zu seinen Brüdern, er geht weil es sein Auftrag ist. Und er 
tut dies mit Herz, wie uns das Märchen erzählt. 


Der Weg 

Um diese neue Aufgabe zu bewältigen, muss er wieder verweilen. Er beobachtet 
die weiße Taube, wie sie eine Birne nach der anderen abpickt und fortträgt. Erst 
als sie die letzte Birne im Schnabel trägt, folgt er ihr. Ich finde, das ist eine 
enorme Leistung, solange warten zu können, bis der richtige Zeitpunkt 
gekommen ist, um dann erst loszugehen. Nicht sogleich zu hasten, um ja nichts 
zu verpassen, zu versäumen. 

Der Dummling folgt also der Taube und sieht sie zu einem hohen Berg fliegen 
und in einem Felsenritz verschwinden. Wieder bleibt er ruhig und sieht sich um. 
Er sieht ein kleines graues Männchen, zu dem spricht er: ”Gott segne dich!” und 
das Männchen antwortet: ”Gott hat mich gesegnet in diesem Augenblick, durch 
diese deine Worte, denn sie haben mich erlöst.” Und er gibt ihm den Rat in den 
Felsen hinabzusteigen um sein Glück zu finden. 


Das kleine graue Männchen 
Der Dummling nimmt wahr, alle Einzelheiten. Ein graues Männchen auf einem 


“ grauen Felsen, das ist leicht zu übersehen. Er aber sieht es, er achtet die kleinen 


Dinge/Wesen am Wegesrand, er tut dies mit ganzem Herzen. Er hat Vertrauen, in 
sich, in die Welt, in Gott; er ist ein Tor, ein Narr, wie wir mit unserem gut 
funktionierenden Verstand meinen. Er hat sich die Einfalt des Herzens bewahrt. 
Ähnlich wie der kleine Prinz von Saint-Exupery, könnte auch er sagen: ”’Man 
sieht nur mit dem Herzen gut, das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar.” 


Der Begrüßungsspruch: ”Gott segne dich,” hat eine erlösende Wirkung. Das 
graue Männchen ist erlöst; wovon, wird nicht erzählt. Es hilft aber dem 
Dummling weiter. Oft sehen wir in unserem Leben an dem ”kleinen grauen 
Männchen” vorbei. Wir nehmen es nicht wahr, vielleicht halten wir es auch für 
bedeutungslos. Was ist schon ein kleines, graues Männchen? 
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Möglicherweise ist es tatsächlich so, wenn wir die "kleinen grauen Männchen”, 
die uns am Wege begegnen, wahrnehmen und achten, dass wir nicht nur das 
Männchen erlösen sondern auch uns selbst. 

Das Motiv des kleinen grauen Männchens finden wir in vielen anderen Märchen 
auch, die beiden älteren Brüder verlachen meist das Männchen (z. B. im 
Märchen: ”Das Wasser des Lebens”), und kommen dann auf ihrer Suche nicht 
weiter, sie scheitern. 

Es ist das Kleine, das Unscheinbare das uns in unserem Leben voranbringt. 
Wenn wir achtsam für die kleinen Dinge in unserem Leben sind und mit dem 
Herzen sehen, können sich uns neue Welten eröffnen. Der Dummling fragt nicht 
zuerst nach der weißen Taube, nein, er begrüßt das Männchen mit einem 
Segensspruch und dieser Segen wirkt. Er öffnet ihm den Spalt in die Unterwelt, 
dorthin wo das Weibliche, die Frau, erlöst werden will. 


Die Erlösung 

Letztendlich könnte man sagen, dass der Dummling durch sein kluges Handeln, 
sein Wahrnehmen der kleinen Dinge am Wegesrand und seiner Herzensgüte sich 
selbst die Welt erschließt und sich selbst erlöst. Er wird ganz. Seine 
Suchwanderung führt ihn zur weißen Taube, die ganz in Spinnweben zugewebt 
ist. Als sie ihn erblickt wird sie aktiv und ”bricht hindurch.” Das Wahrnehmen, 
Erkennen bringt auch hier die Erlösung. Die weiße Taube, die zur Frau wird. 
Und so hat er auch das Weibliche in sich, das in seinem ”Felsen” versponnen 
war, erlöst. 

Vom Dummling wird er zum Mann, zum König und regiert sein Land, das in 
diesem Fall für ihn selbst steht, mit Weisheit. 


Schlussgedanken 

In meine Ausführungen möchte ich zeigen, dass der Ausspruch ”Eile mit Weile” 
trotz der Gegensätze in die Tat umzusetzen ist. Man braucht dazu Herz, Hand, 
Verstand und ein kindliches Gemüt, eben ein Dummlingsgemüt. So wie uns viele 
Märchen zeigen, können wir mit diesen Eigenschaften unser Leben, mag es noch 
so viele Höhen und Tiefen haben, meistern. Wir finden uns selbst im Kleinen 
wieder, können uns und andere achten und lieben und unser Reich in Liebe und 
Weisheit regieren. 

Denn das Kleine ist im Großen und das Große ist im Kleinen. 


